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Jahr eine ansehnliche Summe. Eine Notiz des neuen Landgrafen Ludwig VIII an 
den Kapellmeister Christoph Graupner zeigt die Wertschätzung, die Ludwig 
Christian Hesse am Hof genoss, siehe Abb. 1. 

 
Abb. 1  Notiz an Graupner, 

aus O’Loghlin Frederick the Great and his Musicians 

Wohl wegen der angespannten finanziellen Lage in Darmstadt ging Hesse nach 
Berlin, wo er von 1741 bis 1763 durchgehend in der Hofkappelle Friedrichs 
das Großen angestellt war, wie aus den Gehaltslisten der Hofkapelle hervorgeht. 
Anders als sein Vater, reiste er wenig, sondern blieb in Berlin. Wir gehen davon 
aus, dass die Gambenstelle in der Hofkapelle nur aufrecht erhalten wurde, weil 
Ludwig Christian Hesse dort vorhanden war. Nach seinem Weggang wurde er 
durch einen Cellisten ersetzt. 

 
Abb. 2  Peter Haas, Konzert bei Friedrich dem Großen (um 1786) 

aus Jost Hermand, Adolph Menzel – Das Flötenkonzert in Sanssouci, Frankfurt/M 1985 

Was tat Hesse als Gambist in der Hofkapelle? Es gibt für die Zeit eine unverhält-
nismäßig große Menge an Gambenliteratur, die von den Mitgliedern der Hofka-
pelle geschrieben wurde, und das meisten davon war so virtuos, dass es nur von 
Hesse gespielt worden sein kann. Es gibt Anzeichen dafür, dass er mit den Cellis-
ten spielte: entweder spielte er selbst Cello oder aber er spielte zusammen mit 
den Cellisten den Bass auf der Gambe, vielleicht verstärkte er aber auch die Vio-
la (Altschlüssel). Vor allem aber wurde er offenbar bei Kammermusik eingesetzt, 
wie Hesses zahlreiche Abschriften zeigen. 

1763 nach 22 offensichtlich friedlichen Jahren beendete Hesse seine Zeit in der 
Berliner Hofkapelle. Nach seinem Weggang aus der Berliner Hofkapelle, war er 
beim Kronprinzen Friedrich Wilhelm als Gambenlehrer und Direktor von des-
sen kleiner Kapelle angestellt. Friedrich Wilhelm (1744–1797) hatte als Thron-
folger Friedrichs des Großen in Berlin eine wichtige Stellung. Wann genau Hesse 
in den Dienst des Kronprinzen trat, wissen wir nicht. Auf jeden Fall hatte er diese 
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Position 1766 inne, als Johann Adam Hiller sein bekanntes Lob veröffentlichte 
(Abb. 3). 

 
Abb. 3  Zitat aus Johann Adam Hiller, Wöchentliche Nachrichten 

aus O’Loghlin Frederick the Great and his Musicians 

 

Johann Adam Hiller (1728–1804) war 
Komponist und Musikschriftsteller. Er 
wirkte in Leipzig als Gewandhauska-
pellmeister und Thomaskantor. Das Zi-
tat in Abb. 3 stammt aus den Wöchentli-
chen Nachrichten und Anmerkungen, 
die Musik betreffend 1766, die Hiller 
von 1766–1770 herausgab. 

 
 

 
 
 

 
Abb. 4  Johann Adam Hiller, 

aus Wikipedia 

 
Hesse blieb bei dem Prinzen bis 1770 oder 1771. Er starb in Darmstadt am 15. 
September 1772.  

Der Kronprinz, der 1786 der Nachfolger 
Friedrichs des Großen wurde, war später 
ein erfolgreicher Cellist, Mozart und 
Beethoven widmeten ihm Werke, Jean-
Pierre Duport (1741–1818), dessen Etü-
den jeder Cellist kennt, war einer seiner 
Lehrer.  

Für Hesses Zeit beim Kronprinzen gibt 
es zwei Informationsquellen: 

1. Briefe Jean-Baptiste Forquerays an 
den Prinzen (1767–69) 

2. Die Notensammlung des Prinzen, 
heute in der Königlichen Hausbib-
liothek. 

 
 

Abb. 5  König Friedrich Wilhem II, 
aus Heinz Ohff Preußens Könige, 

München 2001 
 



29.01.2012 Edition Güntersberg, Günter von Zadow, Langgarten 13, 69124 Heidelberg 4 

Forqueray schickte dem Prinzen auch Noten, insbesondere aktuelle französische 
Opern. Das war offenbar sehr willkommen, denn in der Königlichen Oper in Ber-
lin wurden nur Opern im italienischen Stil gezeigt, und diese stammten fast alle 
von Carl Heinrich Graun. 

Die Königliche Hausbibliothek enthält zahlreiche Beispiele, auf die sich Forque-
ray bezieht. Und in der gleichen Bibliothek findet man Hesses Einrichtung von 
außerordentlich vielen dieser Opern für eine oder zwei Gamben und Bass. 

Bedeutung 
Die Existenz des Gambenvirtuosen Ludwig Christian Hesse in Berlin von 1741 
bis 1771 unterschied den Berlin Hof von anderen deutschen Höfen. Sie hat dazu 
geführt, dass die Komponisten der Berliner Schule eine relativ große Anzahl von 
Werken für die Gambe geschrieben haben, obwohl die Blütezeit dieses Instru-
ments längst vergangen war. Das Werkverzeichnis in Michael O’Loghlins Buch 
listet 52 Werke mit Gambe auf. Nichts davon wurde im 18. Jahrhundert veröf-
fentlicht (im Gegensatz z.B. zur französischen Gambenmusik), diese Werke wa-
ren für private Aufführungen an den Berliner Höfen vorgesehen – offenbar meist 
durch Hesse. 

Die Operneinrichtungen sind eine wichtige Quelle für Hesses Arbeit und die 
Gambenmusik der Berliner Schule. Da die Umschläge der Sammelbände gut be-
schriftet sind und oft Hesses Namen tragen, können wir seine Handschrift mit ih-
ren ungewöhnlich großen Notenköpfen eindeutig identifizieren. Durch die 
Kenntnis seiner Handschrift, können wir auf seinen Einfluss auf die Berliner 
Schule-Komponisten schließen. Hesse kopierte zum Beispiel zahlreiche Berliner 
Werke, insbesondere die Gambenkonzerte Johann Gottlieb Grauns, die heute in 
Darmstadt liegen. 

Zwei Beispiele für Hesses Einfluss seien hier genannt:  

1. Das Manuskript des Duettos von Christoph Schaffrath trägt die Handschrift 
sowohl Schaffraths als auch Hesses, vgl. Abb. 6, was auf eine intensive Zusam-
menarbeit beider hindeutet. 

 
Abb. 6  Schaffrath, Duetto, Beginn des Manuskripts. 

 Die erste Gambe ist von Ludwig Christian Hesses (nach?-)geschrieben, 
 während die zweite Stimme in Christoph Schaffraths Handschrift ist. 

 Die erste Stimme enthält Ausführungshinweise, die zweite nicht. 
 

2. Von dem Solo C-Dur von Johann Gottlieb Graun gibt es in Berlin zwei Quel-
len: Das Autograph (SA 3627/12) und eine Abschrift Hesses (Mus. ms 13525). 
Eine genauere Untersuchung, die gerade erst begonnen hat, zeigt ganz erhebliche 
Unterschiede zwischen beiden Quellen, so dass man von einer Bearbeitung (und 
nicht von einer Abschrift) durch Hesse sprechen muss. Während Grauns Fassung 
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sehr schwer, ja fast unspielbar ist, ist Hesses Fassung leichter und offenbar eher 
für den praktischen Gebrauch gedacht. 

Hesse war ein außergewöhnlich guter Gambist. Neben den zeitgenössischen Be-
richten erlaubt vor allem die Qualität der erwähnten Berliner Werke den Schluss, 
dass er zu den letzten drei bedeutenden 
Gambisten gehörte, zusammen mit Jean-
Baptiste Forqueray le fils (1699–1782) 
und Carl Friedrich Abel (1723–1787). 
Forqueray und Abel wurden bekannt 
und berühmt, weil sie in einem Umfeld 
lebten, in dem es üblich und notwendig 
war, die eigenen Kompositionen zu pub-
lizieren und öffentliche Konzerte zu ge-
ben.  
 

 
 
 
 

Abb. 7  Jean-Martial Frédou: 
 Jean-Baptiste-Antoine Forqueray, 

 1737 

 

Hesse und die anderen Berliner Musiker 
standen dagegen im Dienste des preußi-
schen Hofes, was eine Veröffentlichung 
ihrer Werke ausschloss. Ihre Kompositi-
onen wurden nur für den Gebrauch bei 
Hofe aufgeschrieben, und sie wurden 
nicht gedruckt. Außerhalb Berlins waren 
sie nicht bekannt. Dass wir keine Kom-
positionen von Ludwig Christian Hesse 
kennen, kann mit diesen Umständen zu-
sammenhängen. Vielleicht hat es sie ja 
gegeben. 

 
 

 
Abb. 8  Thomas Gainsborough: 

 Carl Friedrich Abel, 1765 

Operneinrichtungen in der Königlichen Hausbibliothek 
Die Königliche Hausbibliothek im Schlosse zu Berlin enthält Noten aus den 
Haushalten der Mitglieder der Familie der Hohenzollern von der Zeit Friedrichs 
des Großen bis in das neunzehnte Jahrhundert. Sie ist heute Teil der 
Staatsbibliothek zu Berlin, das Signaturkürzel ist KHM. 

1895 stellte Georg Thouret einen Katalog der Königlichen Hausbibliothek zu-
sammen, den sog. „Katalog Thouret“, in dem rund 6000 Bände verzeichnet 
sind. Von diesen sind etwa die Hälfte heute noch in Berlin vorhanden, die restli-
chen sind seit dem Krieg verschollen. Es gibt Anzeichen dafür, dass sie sich in 
Russland befinden.  
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In diesem Katalog finden wir 19 Bände 
(14 Signaturen) mit Einrichtungen für 
Gambe(n) von Ludwig Christian Hesse. 
Sie enthalten hauptsächlich Opéra Co-
miques. Drei Bände enthalten je eine 
Oper von Carl Heinrich Graun. Wenigs-
tens drei Bände mit 23 Operneinrich-
tungen sind im Krieg verloren gegan-
gen. In Abb. 10 ist der Katalog-Eintrag 
für den ersten Sammelband mit Opern-
einrichtungen Hesses wiedergegeben.  

 
 
 

 
 
 
 
 

 
Abb. 9  Titelblatt des Kataloges Thouret, 

Leipzig 1895 

 

 

 
Abb. 10  Katalog Thouret, Signatur KHM 2253 

Eintrag für den ersten Sammelband mit Hesse-Einrichtungen, 
Es handelt sich um zwei separate Stimmenbücher für Viola da Gamba und Bass. 

 

Aus der Menge der Einrichtungen können wir schließen, dass der Kronprinz Hes-
se sehr gut beschäftigte. Das Instrumentarium ist selten exakt definiert, aber die 
allgemeine Idee ist klar: die Werke sollten von dem Prinzen und Hesse gespielt 
werden, mit oder ohne andere Musiker. Die Titelseiten sind alle von der gleichen 
Art, wie z.B. in Abb. 11. 
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Abb. 11  KHM 2255: Text auf dem Titelblatt des Sammelbandes 

aus O’Loghlin Frederick the Great and his Musicians 

 
Viele Bände sind exakt datiert. Daher wissen wir genau, dass diese Operneinrich-
tungen zwischen dem 3. Januar 1767 und dem 23. Mai 1770 entstanden sind. Es 
gibt Anzeichen dafür, dass einige Einrichtungen auch noch im Jahr 1771 ge-
schrieben wurden. 

 

 
Abb. 12  Liste der Arien-Einrichtungen aus Opern von Carl Heinrich Graun 

aus Christoph Henzel, Berliner Klassik 
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Eine Liste der Operneinrichtungen für Gambe(n) in der Königlichen Hausbiblio-
thek ist in Anhang 4 wiedergegeben. Sie hat 87 Einträge und zeigt, dass neben 
französischen Komponisten auch italienische (z.B. Majo, Pergolesi, Traetta), a-
ber auch deutsche (z.B. Cannabich, Hasse, Schwanberg) das Interesse des Prin-
zen fanden. 

Zusätzlich zu den Einrichtungen in der genannten Liste gibt es in der Königli-
chen Hausbibliothek noch 25 Arrangements von einzelnen Arien C.H. Grauns für 
Gambe und Bass, wie Christoph Henzel zusammengestellt hat1, siehe Abb. 12. 

In der Königlichen Hausbibliothek gibt es eine weitere wichtige Sammlung von 
Transkriptionen für zwei Gamben: Recueil des plus belles Sonates a basse de Vi-
ole avec acompagnement ou a deux basses sans Violon par les mellieurs Auteurs 
François et Italien, KHM 6208. Es sind 23 Sonaten von Somis, Corelli, Mascitti, 
Montanari, Senaillié, Boismortier, Leclair und eine Sonate des Deutschen Franz 
Benda.2  

 
Abb. 13  KHM 6208, 23 Sonateneinrichtungen für zwei Gamben, Titelblatt 

Einrichtungen für andere Instrumente 
In der Königlichen Haubibliothek gibt es auch Opern-Einrichtungen für andere 
Instrumente, besonders auch für Celli. Als Beispiel möge KHM 2466 dienen, sie-
he Abb. 14. 

 

 
Abb. 14  Katalog Thouret, Eintrag KHM 2466 als Beispiel für Operneinrichtungen für Celli 

 

Von den sechs im Beispiel in Abb. 14 genannten Einrichtungen sind fünf eben-
falls in der Gambenliste Hesses vertreten. Eine Zusammenstellung aller Einrich-
tungen für Celli ist mir nicht bekannt. Bei Christoph Henzel findet sich eine Liste 
mit 56 Werken von C.H. Graun (Arien: 2 Celli oder Cello und Bass, Duette oder 
Sinfonien: 2 Celli und Bass)3. Diese Liste wird in Anhang 2, auf Seite 24 wieder-
gegeben. 

                                                 
1 Christoph Henzel Berliner Klassik – Studien zur Graunüberlieferung im 18. Jahrhundert, Beeskow 2009. In diesem Buch 
gibt es ein Kapitel Die Gamben-Arrangements des Kronprinzen Friedrich Wilhelm. 
2 Moderne Ausgabe: Edition Güntersberg 2002, G033–G037 
3 Henzel betrachtet nur Werke der Brüder Graun. 
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Unter den Einrichtungen von Hesse im Katalog Thouret ist auch ein Band mit 
Arrangements für Violine und Bass aufgelistet, siehe Abb. 15. 

 

 
Abb. 15  Katalog Thouret, Eintrag KHM 2254 

als Beispiel für Operneinrichtungen für Violine 

 

Allerdings ist die Einrichtung der Violinstimme nicht von Hesse (erster Band in 
2254). Nur der zweite Band mit der Bassstimme ist von Hesse geschrieben. Diese 
Stimme passt sowohl zu der Violinstimme als auch zu den Gambenstimmen in 
KHM 2255 und 2256. 

Es war offenbar allgemein üblich, Transkriptionen oder Arrangements von grö-
ßeren Werken für kleine Instrumentalbesetzungen zu machen, die Technik dazu 
beherrschten mehrere Musiker, nicht nur Hesse, und es scheint so als wären Ein-
richtungen für tiefe Instrumente bei dem Kronprinzen und späteren König Fried-
rich Wilhelm II besonders beliebt gewesen, da er Gambe und Cello spielte. 

Rameau/Hesse: Les Surprises de l’amour 
In diesem Kapitel wollen wir am Beispiel 
der Oper Les Surprises de l’amour eine 
Einrichtung von Ludwig Christian näher 
untersuchen. Viele meiner Aussagen sind 
aber sicher auch für die anderen Einrich-
tungen Hesses gültig. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 16  Camelot Aved, 
 Jean-Philippe Rameau  

 

 

Les Surprises de l’amour ist eine Balettoper von Jean-Philippe Rameau (1683–
1764). Es gibt mehrere Fassungen. Hesses Vorlage war offenbar die Fassung von 
1757 und – zumindest teilweise – die letzte von 1758. Die Oper hat vier Akte, die 
relativ unabhängig von einander sind, und oft auch einzeln genannt werden: 

I   L’Enlevement d’Adonis 
II  La Lyre enchantée 
III  Anacréon 
IV  Les Sibarites 
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Das Libretto stammt von Pierre Joseph 
Bernard (1676–1762) und verarbeitet 
Motive der griechischen Mythologie. 
Bei einer Aufführung wirkten mit: Or-
chester, Chor, Gesangsolisten und vor 
allem Tänzer. Eine solche Oper war also 
alles andere als Kammermusik. 

Die gedruckte Partitur von 1757 ist 
umfangreich. Sie hat 371 Seiten und be-
findet sich heute in der Bibliothèque na-
tionale in Paris1. 

In Abb. 18 und Abb. 19 ist der Beginn 
der Ouverture und eine Seite mit Chor 
und Orchester abgebildet. Man beachte, 
dass der Sopran im Chor im Violin-
schlüssel (G2) steht, während die oberen 
Instrumentalstimmen im französischen 
Violinschlüssel (G1) notiert sind. 

 
 

Abb. 17  Rameau, Les Surprises de l’amour, 
Partitur von 1757, Titelblatt 

 

                                                 
1 Signatur F-Pn VM2 386 


